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Aber die beste und si-
cherste Tarnung ist im-
mer noch die blanke und
nackte Wahrheit. Komi-
scherweise. Die glaubt
niemand.

Max Frisch
(1911 – 1991),
schweizerischer Architekt
und Schriftsteller

Fund-Satz

Tiefe Trauer und
tröstende Gedanken

Das Ende des Kirchenjah-
res, also die Zeit um den

Totensonntag, ist der übliche
Termin für Aufführungen ei-
nes Requiems. Doch viele
Gründe lassen sich finden, von
dieser Tradition abzuweichen:
Schließlich sollte man doch
wohl nicht nur einmal im Jahr
über das Sterben nachdenken.
Das geschieht in Göttingen

in diesem Februar gleich zwei-
mal. Stefan Kordes, Kantor der
Göttinger Jacobi-Kirche, hatte
das Deutsche Requiem von Jo-
hannes Brahms am Sonntag
aufs Programm gesetzt. Sein
Kollege Bernd Eberhardt folgt
am Sonntag, 20. Februar, mit
dem Requiem des zeitgenössi-
schen Schweizer Komponisten
Carl Rütti in St. Johannis.
Weil das Brahms-Requiem

nicht abendfüllend ist, bedarf
es einer Ergänzung. Dafür hat-
te Kordes – dramaturgisch aus-
gesprochen klug – die „Tragi-
sche Ouvertüre“ von Brahms
und die „Kindertotenlieder“
von Gustav Mahler gewählt,
zwei Werke, die vom Affekt
und inhaltlich hervorragend zu
den Tröstungen des Requiems
passen.
Gefasstes Pathos ist die

Grundstimmung der Brahms-
Ouvertüre. Dafür brachten die
Instrumentalisten des Göttin-

ger Symphonie Orchesters die
besten musikalischen Voraus-
setzungenmit. Sie spielten die-
seMusik mit ernster Eindring-
lichkeit und stimmten damit
das Publikum sensibel auf
Mahlers „Kindertotenlieder“
ein.
Tiefe Trauer und tröstende

Gedanken liegen in diesen Lie-
dern dicht beieinander, was sich
stellenweise in überraschenden
Wendungen von Moll nach
Dur manifestiert. Diese Stim-
mungswerte überzeugend dar-
zustellen ist vor allem für die
Gesangssolistin eine Heraus-
forderung. Die Mezzosopra-
nistin Anna Haase meisterte
diese Aufgabe mit differenziert
gestaltetem Ausdruck. Ihre
Textartikulation war untadelig,
ihre Stimmkraft vor allem in
den höheren Lagen eindrucks-
voll, auch in den ins Piano zu-
rückgenommenen, klangschö-
nen Linien. Kordes baute mit
dem GSO viel Spannung auf
und spürte den Mahlerschen
Klangfarben mit viel Delika-
tesse nach.
Diesem anrührenden Beginn

des Abends setzte Kordes mit
dem Brahms-Requiem eine
nichtminder bewegende zweite
Hälfte entgegen. Er konnte den
großenChor der Jacobi-Kanto-
rei in Bestform präsentieren,
dazu in einer ungewohnten,
aber akustisch überzeugenden

Aufstellung, bei der Sopran und
Tenor in der Mitte platziert
sind, an beiden Seiten flankiert
von Alt und Bass, die daher von
rechts und links zu hören sind.
Der Chorklang hatte strah-

lende Höhen in den Sopranen,
beachtliche Kraft in den Män-
nerstimmen, war durchweg
kernig und immer transparent,
auch in den vielen, kraftvollen
Forte-Ausbrüchen. Dazu war
die Artikulation gut ausgear-
beitet, die dynamische Band-
breite reichte bis in substanz-
reiches Piano – vom dem man
allerdings gern noch etwas
mehr gehört hätte.

In der Auswahl der Solisten
hatte Kordes eine glückliche
Hand. Andreas Scheibners
strahlender, bruchlos bis in
hohe Lagen reichender, enorm
stimmstarker Bass konnte sich
in den beiden Soli wunderbar
entfalten, selbst über einem
ungedämpften Orchester-For-
tissimo. Und die Sopranistin
Nathalie de Montmollin traf
mit ihrem Solo „Ihr habt nun
Traurigkeit“ die Zuhörer im
Innersten: mit großen melodi-
schen Bögen, die wie eine
leuchtende Linie über dem
Tuttiklang schwebten. Das
GSO bot den Singstimmen

auch in den von Kordes biswei-
len vergleichsweise schnell an-
gesetzten Tempi stets eine zu-
verlässige Basis. Klangschöne
Soli, etwa Violoncello, Flöte
oder Englisch Horn, standen
ebenfalls auf außerordentlich
hohemNiveau.
Der lang andauernde, begeis-

terte Schlussapplaus setzte erst
nach langen Momenten ergrif-
fener Stille ein. Das zeigt, wie
tief dieser Abend die Zuhörer
bewegt hatte. Man kann ihn
mit Fug zu den Gipfelpunkten
der Kantorei-Geschichte min-
destens der vergangenen fünf
Jahre zählen.

Chor und Orchester in der Jacobikirche

Kooperation: Musiker des Göttinger Symphonie Orchesters und der Chor der Jacobikantorei. Heller

Wenn „Staaten sich nicht psychoanalysieren lassen“

Lou Andreas-Salomé, die
langeZeit inGöttingen ge-

lebt hat, wäre am Sonnabend
150 Jahre alt geworden. Die fas-
zinierende Literatin stand mit
einer großen Zahl von Gelehr-
ten und Denkern ihrer Zeit in
regemAustausch. Einer von ih-
nen war der Mediziner Sig-
mund Freud. Mit ihm verband
sie über rund 20 Jahre ein le-
bendigerBriefwechsel. Aus die-
sen Schreiben haben am Sonn-
tag unter demTitel „Meine lie-
be Lou“ die Schauspieler Gila
vonWeitershausen undMicha-
el König im Deutschen Thea-
ter (DT) Göttingen gelesen.
Stéphane Michaud, Profes-

sor für vergleichende Litera-
turwissenschaften in Paris,
führte zunächst kurz in die bio-

graphischen
Hintergründe
des Briefwech-
sels ein.Andre-
as-Salomé war
zu Freud ge-
kommen, um
Psychoanalyse
zu lernen. Was
sich aus diesem
Kontakt entwi-
ckelte, ist der

aufregende und noch heute be-
rührende Austausch zweier
Menschen von unterschiedli-
chen Standorten aus, Loumeist
ausGöttingen,FreudausWien,
und vor verschiedenen Hinter-
gründen – der Literatur und
derWissenschaft.
Gemeinsam erleben Andre-

as-Salomé und Freud genauso
die Weiterentwicklung ihrer
Wissenschaft wie den Alltag
um sie herum. Fragestellungen
der Psychoanalyse wechseln
mit Auskünften zum Wohler-
gehen der im ersten Weltkrieg
kämpfenden Freud-Söhne oder
Lous Berichten zum Wechsel
der Jahreszeiten.

Neben den persönlichen
Briefen tauschen beide auch
wissenschaftliche Schriften
aus, die wiederum in den Brie-
fen Erwähnung finden. Sie
kämpftenmit ihren damalsmu-
tigenThesen undAussagenwie
„Das kommt davon, dass Staa-
ten sich nicht psychoanalysie-
ren lassen“ gegen von der Zen-
sur abgefangene Schreiben.
Ein Aspekt ist es aber, der in

den Briefen besonders be-
rührt: Hier werden zwei Men-
schen – wenn auch mit der

räumlichen Distanz – gemein-
sam alt. Und sie reflektieren
diese Entwicklung mit Klug-
heit und Witz. Während
Freud, vonKönig sympathisch
personifiziert, deutlich die
Züge eines Grantlers an-
nimmt, besticht Andreas-Sa-
lomé über die Jahre durch Le-
bensfreude und poetischen
Optimismus, den wohl nicht
nur Freud zu schätzen wusste.
Ihr Resümee zu ihrer Bezie-
hung zu Freud: „Das Vaterge-
sicht über meinem Leben.“

Weitershausen und König lesen aus Briefen von Lou Andreas-Salomé und Sigmund Freud
Von Isabel TrzecIok

Lesen aus dem Briefwechsel: die Schauspieler Gila von Weitershausen und Michael König im Deutschen Theater. Heller

… wurde 1861 als Louise von
Salomé in St. Petersburg ge-
boren. Sie hatte zahlreiche
freundschaftliche Beziehun-
gen zu Geistesgrößen wie
Friedrich Nietzsche, der ihr
einen Heiratsantrag machte,
RainerMariaRilke, dessenGe-
liebte sie war, und Sigmund
Freud, bei dem sie die Psycho-
analyse lernte. 1886 lernte sie
den Orientalisten Carl Andre-

as kennen. Auch der 15 Jahre
ältere Wissenschaftler wollte
sie heiraten. Sie willigte ein,
bestand aber auf einer plato-
nischen Verbindung. 1903
kam sie mit ihm nach Göttin-
gen, wohin er auf einen Lehr-
stuhl berufen worden war.
1915 eröffnete sie die erste
psychoanalytische Praxis der
Stadt. Andreas-Salomé starb
1937 in Göttingen. pek

Psychoanalytikerin lou andreas-salomé …

Die Markenzeichen von
Mark Britton sind sei-

ne strubbeligen Haare und
seineHibbeligkeit.DerBri-
te verbindet Comedy mit
Kabarett undwürzt dieMi-
schungmit englischemHu-
mor. Am
Sonn-
abend, 19.
Februar, ist
er um20.15
Uhr zu
Gast im
Göttinger
Apex und
präsentiert
sein neus-
tes Pro-
gramm „Zuhause bei Brit-
ton – Frauen und Kinder
zuerst“. Britton erzählt von
seinem Zuhause. Von dem
Kleinkind, das den Kinder-
garten schwänzt, um mit
dem tiefergelegten Bobby-
car zur Haribo-Roadshow
zu fahren. Von dem Teen-
ager, der mit der Playstati-
on die Online-Bank über-
fällt und den Großeltern,
die auf der Red-Bull-Senio-
ren-Snowboarding-Tour
unterwegs sind. pek

Karten gibt es unter
Telefon 0551 /44771.

„Zuhause
bei Britton“
Kabarett im Apex

Blues’n’Boogie im Exil
Die Blues’n’Boogie-Küche hat ih-
ren festenPlatz imVeranstaltungs-
kalender desGöttingerLive-Clubs
Exil in der Prinzenstraße. An je-
dem dritten Donnerstag imMonat
tritt die Stammbesetzung mit
Gastmusikern auf. Am Donners-
tag, 17. Februar, allerdings sitzt ne-
ben Gregor Kilian (Piano) Bernd
Nawothnig am Schlagzeug. Als
spezieller Gast ist der Jazztrompe-
ter Jürgen Sprenger aus Bad Hers-
feld dabei. Der Abend beginnt um
21.30 Uhr.

Zwei Bands im Nörgelbuff
Auf drei Kontinenten sind die Mu-
siker des Trios „From Miles
Around“ geboren. Frederic Eg-
hiaian, Sebastian Kiehlmann und
Chris Battle liefern mit ihrer Mu-
sik eine Hommage an Miles Davis
undmischen Stile von Jazz und Be-
bop zu Drum’n’Bass, Hiphop und
afrikanischer Musik. Zwischen
Breakbeat, Pop undTrance bewegt
sich das Duo „King With No
Throne“ aus London, das den
Abend am Freitag, 18. Februar, im
Göttinger Nörgelbuff, Groner
Straße 23, vervollständigt. Beginn
ist um 21 Uhr.

Festliches Kirchenkonzert
Die Sänger Eva Lind und René
Kollo präsentieren klassische Lie-
der wie „Es ist ein Ros entsprun-
gen“ oder „Ave Maria“, aber auch
Volkslieder wie „Auf der Heide
blühn die letzten Rosen“. Veran-
staltungsort ist die Kirche St.Mar-
tin in Heiligenstadt am Friedens-
platz. Karten für das am Sonntag,
20. Februar, um 16 Uhr beginnen-
de Konzert gibt es unter der Tele-
fonnummer 03606 /66960.
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